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G e b r r g s
Eine Zeitschrift für Leser ans allen Stauden.

Waldenburg, den 20. November.
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Lasset Gelehrtesich zanken und streiten-
Streng und bedächtig die Lehrer auch sehn,
Alle die Weisesten aller der Zeiten
Lächeln und winken nnd stimmen mit ein:
Thdrichtl auf Bess7rnng der Thoren zu harren!
Kinder der Klugheit, o habet die Narren
Eben zum Narren auch, wie sichOs gehört. _

Das Herbst - Veilchen.

 

 
 

 

 

Das Leben wollt’ mich fast erdrücken, Zum Suchen eil’ ich mich zu bücken;
Drum ging ich still mich zu erquicken O! welch ein freudiges Entzückenl
In unser Gärtchen, ganz allein, , Zwei Veilchen find’ ich, und ihr Duft-
Gelockt vom heitern Sonnenschein. Erlabet mich, wie Himmelsluft

Und wie ich ernst betrachtend gehe, .»Such’ nur, und Du wirst immer finden«
Und die Natur ersterbend sehe, »Wenn auch des Frühlings Träume schwinden-«
Erzeugt sich der Gedanke mir: »Denn Blumen blüh’n zu jeder Zeit,« " «Btingt wohl der Herbst noch Veilchen bin?” »Bist Du zum Pflückennur bereit.”

OÆMWs "
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Mr Sturmwind bei Ænldenburxn
Romantische Erzählung aus dem 16. Jahrhundert der Vorzeit Waldenburgs.

HELM-

(Fortsetzung.)

I Vorstellung.Unterdessen aßen und zechten die beiden
Männer. Ihre Unterhaltung wäre bald
sehr laut geworden, wenn nicht Reisewitz
der mehr Maaß hielt und über die Andern
ein offenbares Ansehn übte, plötzlich mit
den Worten aufgebrochen wäre: »Liebe
Herzen, es ist genung , ein anderes Mal
können wir uns mehr erfreuen; jetzt Pokol
nimm meine gute alte Mutter mit Dir
und führe sie behutsam in die Stadt zu

« ihrer Wohnung , ich fahre mit meiner Frau
weiter bis auf mein Schloß. Die Worte
waren ausgesprochen und ehe Mutter und
Tochter recht wußten, wie ihnen geschah-
hatten sie sich weinend und laut schluchzend
in den Armen gelegen, waren von den
Männern auseinander gerissen und zu den
Schlitten geführt worden. Noch empfan-
den sie kaum- daß sie getrennt waren, als
schon die flüchtigen Pferde in entgegen ge-
setzten Richtungen mit ihnen fortrannten.
Die Sänfte in welcher Anna auf ihrem.
Saumrosse saß war mit Decken und Pel-

« zen gegen die Kälte geschützt. Reisewilz drückte
sie in seine Arme und sagte: Wir werden
die Nacht durchreisen, die Pferde wechseln
und mit dem Anbruch des Morgens in mei-
nem Schlosse sein. Anna antwortete nicht-
sprach nicht, sie blickte starr hinaus in die

. schneebedeckte Landschaft, die ein schwarzer
Nadelwald durchschnitt, siesah den Schnee
emporwirbeln- sie fühlte die rasche Bewe-
gung des Rosses, eine schmerzhafte, dumpfe
Erinnerung erfüllte ihr kaum reges Be-
wußtsein, von der Zukunft hatte sie keine  

Nach einem raschen Ritte
von mehr als drei Stunden, hielt jetzt
zum erstenmale Neisewitz die Rosse an.
Dies geschah im freien Felde , kein Haus
war zu sehen, aber ein Haufe wilder Män-
ner mit bärtigen Gesichtern lag auf dem
schneeigen Boden um ein halbloderndes
Feuer« Sie sprangen empor, führten fri-
sche Pferde herbei, empfingen dagegen die
ermüdeten und wieder ging es im hau-
chenden Fluge des Sturmwindes vor-
wärts. Anna schloß oft das Auge, aber
nicht der Schlaf hielt es fest; sie wollte
nur den Anblick ihres Gemahls vermeiden.
Dieser ritt stillschweigend neben ihr, und
schien über finsteren Gedanken brütend.

Noch mehrere male wurden die Pferde
gewechselt, entweder wie früher in Schen-
ken oder im freien Felde. Ueberall hatte
man auf Reisewitz Ankunft gewartet. Die
Wechselung geschah sehr schnell, und wenn
er bei solchen Gelegenheiten etwas befahl,
so ward seinem Rufe mit dem eilfertigsten
Gehorsam Folge geleistet. Der Tag be-
gann zu grauen, als sie in einen fast ganz
verschneiten Waldweg hineinfuhren. Die
Pferde hatten Mühe durch den tiefen Schnee
zu waten. Nachdem sie eine beträchtliche
Strecke auf diese Weise zurückgelegt hatten,
ward der Wald etwas lichter, und die
Reisenden hielten am Fuße einer Anhöhe.
»Liebchen« sprach Reisewitz, »Du mußt hier
aussteigen, und den Rest des Weges , die
Höhe hinauf, zu Fuß machen.« Anna stieg
aus und ward von ihrem Manne, durch
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Gebüsch hindurch, einen steilen Abhang hin-

angeführt. Sie erblickte bald Ruinen alter

Mauern und Thürme, die über beschneite

Tannenwipfel traurig emporstarrten. «Dies

ist mein Schloß, liebes Herz-« redete »Nei-

sewitz, ,,zwar, wie Du siehst, ein Wenig

verfallen, aber es giebt doch noch Gemä-

cher darin , die mehr als nur gegen Wind
und Regen schützen-« Sie schritten weiter
durch die beschneiten Nuinen, und standen
bald vor einer Oeffnung, durch die man
senkrecht in· ein dunkles Gewölbe hinabsah.
Reisewitz pfiff und rief einige Worte hin-
durch. Alsbald erschien unten Licht, und
an die Oeffnung, die wie ein zufälliger
Durchbruch eines alten Kellergewölbes aus-
sah, ward eine hölzerne Treppe gelegt-. de-
nen vergleichbar, die man bei größeren See-
schiffen hat, um Ungeübten das Ersteigen
derselben zu erleichtern. Gütiger Himmel-
rief Anna, wo bin ich, wohin führt ihr
mich? Nur keine Furcht, und besonders
kein Geschrei entgegnete Reisewitz sie mit
kräftigem Griff erfassend und gegen die
Oeffnung drängend, geh hinab die Treppe
ist gemächlich. Anna schwankte hinunter
Reisewitz folgte ihr. Unten standen zwei
Männer, in ihrer Tracht und wildem Aeu-
ßern denen ähnlich die früher die Pferde
gewechselt hatten. Sie hielten in den Hän-
den angezündete Kienhölzer, die kümmerlich
ein ödes Kellergewölbe beleuchteten. Jetzt
nahmen sie die Treppe wieder fort, und
wandten sich vorleuchtend seitwärts. Nach-
dem mehrere leere, dem ersten ähnliche
Gewölbe durchschritten waren, standen sie
vor einer starken eisernen Thür. Reisewitz
schlug daran und rief» wieder einige fremde
Worte, worauf von innen aufgemacht ward.
Sie traten in ein größeres Gewölbe wo
mehrere Lampen brannten und kein Tages-

- ihnen.

 
 

ß

eindrang. An den nakten feuchtenlicht
"Mauern hingen Waffen verschiedener Art,
und an zwei Tischen saßen zehn bis zwölf
Männer, mit rohen widerwärtigen Gesich-
tern, die sich theils mit Würfelspiel unter-
hielten, theils blos dem Spiele zusahen
und aus großen Kannen Wein der nahen
Kaiserlande tranken. Auch zwei Frauen-
zimmer frechen Ansehens, befanden sich unter

Als Reisewitz eintrat, rief eine
Stimme: der Hauptmann! und sogleich
taumelte Alles empor. Die beiden Weiber
liefen ihm entgegen, mit einer Bewegung,
als wollten sie ihm um den Hals fallen,
aber er wies sie mit einem unwilligen Blick
und verächtlicher Gebehrde zurück, neigte
das Haupt gegen die Männer, und schritt
auf eine Thüre zu, die in ein anderes Ge-
wölbe führte. Auch hier« brannte eine Lampe,
und an den Mauern hingen Waffen, doch
es« war Niemand darin-. »Wir sind in
unserer Wohnung, liebes Herz« sprach Rei--
sewitz, »Tageslicht mangelt zwar , aber
sonst ist es hier warm und gemächlich.« Um
Gotteswillenl rief Anna wo bin ich, und
wer bist Du selbst? Mein Schatz antwor-
tete Reisewitz manche Fragen beantworten
sich von selbst, und was mit Sicherheit er-
rathen werden kann, darnach lohnt es sich
nicht zu fragen. Entsetzlicherl —- rief jetzt
Anna mit einem lauten durchdringenden
Schrei, Du bist ein Räuberhauptmann und
dies ist Deine abscheuliche Höhle. Boshaft
lächelnd versetzte Neisewitz: Du hast es aus-
gesprochen in eurer tölpischen Art euch aus-
zudrücken. Ja, ich bin Raubritter und
Anführer dieser tapferen gewappneten Schaar,
die zum Theil Du gesehen hast, und Du kannst
von Glück sagen, daß Du mir angehörst,
und nicht einem der Leuten dort. Auf
einige Ziererei und Gewinsel habe ich ge-

. 8
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rechnet, als ich unternahm, Dich hierher
zu führen, ich werde etwas Nachsicht ha-
ben, aber sorge dafür, daß Du das Maaß
nicht überfchreitest und meine Geduld er-
müdest. Ich liebe Dich, und bin Dein
Mann, aber auch Dein Herr. Denk da-
rüber nach —- —— ich verlasse Dich jetzt-
denn ich habe mancherlei Verrichtungen.
Auf den Abend sehen wir uns wieder.

Reisewitz ging und riegelte von Außen
die Thüre zu. Anna blieb zurück, ein
Bild des Jammers. Lange starrte sie vor
sich hin in stummer Verzweiflung, dann
entstürzten dem Auge ein Strom von Thra-
nen. Ihre Klagen verhallten in dem wü-
sten Gewölbe. Nach Verlauf einer Stunde
trat ein Diener in ihren Kerker und stellte
schweigend Speise auf den Tisch vor ihr.
Dann ging er hinaus und verriegelte wie-
der die Thüre. Draußen in dem anstoßen-
den unterirdifchen Gemach mußte eine zahl-
reiche Gesellschaft beim Gastmahl sitzen.
Durch das verwirrte Getümmel, den Be-
cherklang und das Rufen mannlicher Stim-
men vernahm Anna die Stimme eines
Gesanges mit Begleitung einer Harfe, deren
Klang in dem Jammer, in welchem sie
versunken war-, wohlthatig auf sie wirkte.
Nicht kunstlos war das Spiel, dann sang
eine weibliche Kehle folgende Worte:

Was hör’ ich für ein Klirren
In dunkler stiller Nacht-
Ist’s zweier Schwerdter Schwirren
Wenn plötzlich Streit erwacht?

Es ist ein Liebesgirren
Wo Eisen Eisen küßt —-——
Beinfchellen sinds, die klirren
Mein Freund ist’s, den man schließt.

l

 

Die Henker kommen, gehen-
Man führt ihn zum Verhor,
Wo Bank und Schrauben stehen
Der Marter Zubehör.

Die Henker drehen , fragen ,
Da fährt sein Schrei heraus:
Halt ein, ich will’s» euch sagen
Reißt mir den Arm nicht aus.

Ich hatte drei Gefährten,
Drei Helfer , gut und treu-
Die führten mich und lehrten
Als ich erschlug die Zwey.

Der erste war dies Messer
Der zweite finstre Nacht,
Der Dritte war noch besser ,
Der Muth, der euch verlacht.

Der Klang des Saitenspiels war eine
Linderung für Anna’s schmerzbewegtes Herz-
aber der Inhalt der Worte, die dazu ge-
sungen wurden, vergegenwcirtigte ihr wieder
den entsetzlichen Ort, an dem sie sich be-
fand z dennoch war ihr Schmerz milder ge-
worden und der Gedanke an Flucht drang
jetzt zum erstenmale tröstend in ihre Seele.
Aber wie diese beginnen und ausführen?
Sie betrachtete die feuchten, gewölbten Mau-
ern des unterirdischen Gemachs, das ihr
gleichsam zum Kerker diente. Es war kein
Fenster darin, der einzige Ausgang, der
hinausführte, war die verrügelte Thüre,
und wenn sie diese auch hatte offnen kon-
nen, so mußte sie noch durch das große
Gemach hindurch gehen, das voll Menschen
war. Noch brütete sie über diesen Gedan-
ken, dazwischen oft die Hände ringend, als
die Thüre wieder aufgeriegelt ward und
Neisewitz hereintrat. Erkam berauscht vom
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Mahl, sein Antlitz glühte- in den großen
schwarzen Augen brannte ein. wildes Feuer.
,,Oho!« sprach er, „mein schönes Vögelein
ist noch immer in Thränen! Furcht und
Schrecken raubten der Jungfrau Besinnung
und sie sank ohnmächtig zusammen.

Als sie erwachte war Reisewitz ver-
schwunden, die Lampe ausgebrannt, und
Alles vollkommen still um sie her. »Hei-
liger Gott-« dachte sie, »Tag kann es hier
nicht werden, und möcht ich den Tag auch
nicht mehr sehen und jetzt sterben l« Nach
einiger Zeit kam derselbe Diener, der ihr
das Essen gebracht, goß Oehl in die Lampe
und zündete sie an. »Es ist draußen Tag,
sprach er, und bald wird der Hauptmann
zu Euch kommen.« Es währte auch nicht
lange , so erschien Reifewitz. Zugleich ward
ein Frühstück gebracht, an dem er Anna
einlud, Theil zu nehmen. Laß die Grillen
fahren, mein Schatz, redete er sie an, glaub’
mir, es geht nichts über die Macht der
Gewohnheit, und es wird Dir nicht an
Zeit fehlen, um Dich zu gewöhnen. Du
wirst dann einsehen, daß unsere Lebens-
Art nicht so schlecht ist, wie die albernen
Leute in den Städten sie Dir vorgestellt
haben. Auch wirst Du nicht immer hier
unter der Erde wohnen , sondern zuweilen
in’s Freie kommen, und Dich den Leuten
mit gehörigem Glanz und Würde zeigen.
Vor jetzt muß ich aber allein hinan an
das Tageslicht. Leb’ wohl bis zum Abend.
Hier beschau Dir unterdessen zum Zeitver-
treib. Er legte einen kostbaren Schmuck
von blitzenden Edelsteinen auf den Tisch
und ging.

Als Anna das Kleinod vor sich liegen
sah, fuhr plötzlich ein Gedanke ihr durch
den Sinn , wozu wohl die kostbaren Steine
zu- benutzen wären. Sie nahm den Schmuck

 

und verbarg ihn bei sich. Dann schaute
sie durch die Thüre- die heute unverriegelt
gelassen war, in das anstoßende Gemach.
Es war Niemand darin bis aus zwei Män-
ner, die in tiefem Schlaf auf Bänken aus-
gestreckt lagen. Anna faßte Muth hin-
durch zu gehen, und befand sich hierauf
in der Eingangs-Höhle, durch die sie Rei-
sewitz geführt hatte. Diese war nicht er-
leuchtet, doch schimmerte in der Ferne das
Tageslicht , das durch eine obere Oeffnung
in das erste wüste Kellergewölbe fiel. Er-
freut, den Haupteingang offen zu wissen,
schritt Anna in furchtsamer Eile dem Ta-
gesschimmer zu. Sie kam glücklich in das
taghelle Gewölbe, und wandte sehnsuchts-
voll den Blick zu der unerreichbar hohen
Oeffnung, als es neben ihr plötzlich mit
den Schlüsseln rasselte und eine männliche
Stimme sie fragte: »Frau, weshalb seyd
Jhr hier herausgekommen? Jch bitte Euch,
geht doch hinein, wenn der Hauptmann
jetzt plötzlich zurückkehren sollte, würde er
mich hart ansah-ren, die Thüre offen ge-
lassen zu haben. Anna wandte sich zu dem
Sprechenden, und erkannte in ihm den
Diener, der ihr die Speisen gebracht hatte.
Lieber Mann, redete sie, laßt mich einen
Augenblick hier, es ist so dumpf in den
Kellern dort hinten, und hier ist etwas
freie Luft, von der ich mich nicht so plötz-
lich entwöhnen kann. Ihr werdet Euch
an die Kellerluft gewöhnen, versetzte der
Diener, so gut wie Andere, so gut wie
ich. Geht nur, ich bitte Euch- geht. Der
bittende Ton des Mannes, der in Anna
die Geliebte des Hauptmanns mehr fürch-
ten als verehren mochte, gab ihr den Muth,
nicht gleich zu gehorchen, und das Gespräch
fortzusetzen. Nur einen Augenblick, sprach
sie, nur noch einen Athemzug frische Luft,-.
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und dann gehe ich zurückf. Sagt mir, er-
wartet ihrieuren Hauptmann bale ———
Wer kann wissen, wenn er kommt, wahr-
scheinlich nicht vor der Nacht und vielleicht
gar nicht, denn seine Geschäfte sind hals-
brechend , erwiederte mürrisch der Gefragte.
Freund, fuhr Anna fort, Jhr scheint Eure
Lebensart nicht so lustig zu finden, als
Euer Hauptmann, Ihr seid ein verdrieß-
licher Räuber. Zugleich wies sie ihm den
blitzenden kostbaren Schmuck. -— Daß ich
ein Narr wäre, versetzte der Räuber, mich
nachher wie einen Hund niederstechen zu
lassen. Doch halt —-— —- er nahm den
Schmuck sah ihn mit zweifelhafter Bangig-
keit an und entfernte sich damit in die in-
nersten Gemächer. Darauf kam er raschen
Schritts zurück und sprach zu der Zagen-
dent »Schon lange habe ich dies nichts-
würdige Nest verlassen wollen. Der Haupt-
mann hat mich zweimal bei der Theilung
gekränkt und beeinträchtiget. Ich habe ge-
schworen, mich zu rächen. Jetzt gebt Jhr
mir Gelegenheit dazu und zugleich ein Mittel,
mich schadlos zu machen. Es wird ihn
wurmen, wenn ich Euch entfliehen lasse-
und dies ist mir lieb.
den Steinen ist aber mein. Er kommt mir
von Rechtswegen zu, denn man hat mir
bei den Theilungen das mir Gebührende
unbillig vorenthalten. Dieß gesagt, holte
er aus einem finstern Winkel eine Leiter
legte sie an und bedeutete Anna emporzu-
steigen. Fürchtet nichts, fuhr er fort, die
Thüre habe ich Verschlossen; die beiden
Schläfer darin sind gefangene Vögel, es
ist zwar noch ein Ausgang vorhanden, aber
zu dem hat der Hauptmann den Schlüssel,
sie kommen nicht heraus. Der Rücken ist
uns gedeckt.« Als die Flüchtenden aus dem
unterirdischen Loche herausgeklettert waren,

Dieser Schmuck mit«

 

geleitete der Räuber Anna eine Meile in
den Wald hinein und sagte dann: Jch
darf nicht weiter mit Euch gehen, ich muß
meinen eigenen Weg verfolgen und mich
vor meinen bisherigen Genossen, so gut
wie vor anderer Begegnung hüten. Jhr
haltet Euch nur in der Richtung in der
wir bisjetzt gegangen sind. Bald werdet
Ihr die Waldenburger Gebirge in der Ferne
auftauchen sehen. Ihr werdet eine Straße
finden und auf Dörfer kommen. Gehabt
Euch wohl! Der Räuber wandte sich weg-
und war bald zwischen Gesträuchverschwum
den.

(Fortsetzung künftig)
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Trügliches Symptom.
Die Magd.

Wie geht’s denn unserm Herren heut?

Der Arzt.

Er phantasirt, spricht ganz zerstreut ,
Ich denk’ er wird’s nicht lang mehr tragen-

_ Die Magd.

Herr Doktor das hat nichts zu sagen,
Durch seine ganze Lebenszeit
Sprach unser Herr nie recht gescheidt.

W.WAM

Die Bestimmung.
Eine Skizze.

Im Elsaß hatte Wilhelm-—ein schmu-
cker, wohlhabender Bauerbursche ——- ein
armes, aber schönes und gutes Bauermäd7
chen kennen gelernt. Sie schien ihm ein
Schatz für eine Bauernwirthschaft, und eben
war er im Begriff, um sie anzuhalten-

als sie dasDorf verließ und in ein Klo-
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ster ging. Sie hatte Wilhelms Neigung
für sie nicht einmal geahnt. Dem· jungen
Burschen wurde es nun zu Hause zu eng,
er nahm Kriegsdienste und schlug sich Ma-
rianen aus dem Sinn. In den Jahren
1791 und 1792 schlug er sich wie ein
Berzweifelter. Etwas später kam er als
Husarenunterofsizier in seine Heimath und
ließ seine Sporen fleißig auf dem Straß-
burger Pslaster klirren. Damals hatte ge-
rade der blutdürstige Convent seine Com-
missäre nach Straßburg geschickt, um da
die Guillotine aufzuschlagen undAlle köpfen
zu lassen, die ihnen nicht gesielen. Zufäl-
lig ging Wilhelm über den Platz, wo eben
drei Menschen zum Schassot geschleppt wur-
den. Zwischen zwei wild aussehenden Ver-
brechern ging ein Mädchen im Nonneukleide,
das damals ein entsetzliches Vergehen war.
Sie blickte zum Himmel auf, als sie den
Fuß auf die erste Stufe setzen wollte.
Wilhelm erkannte Marianen. In demsel-
ben Augenblicke zieht er seinen.Säbel, dringt
wie eine Kanonenkugel durch die Menge
und reißt das Mädchen aus den Händen
der Henker. Voll Erstaunen und aus Furcht
vor seinem Säbel wich Alles scheu vor
ihm zurück und er konnte Marianen zu
seiner Wirthin, einer wackern Frau, füh-
ren. . Darauf ging er zu den Commissären,
die es für klug hielten, den jungen, küh-
nen Soldaten nicht zu reißen. Sie stan-
den ihm der jungen Nonne Leben zu. Als
er mit diesem Bescheide nach Hause kam
zu seiner Hauswirthin, wo Mariane sich
etwas erholt hatte, wandte er sich mit
der Frage an sie: »Warum zogen Sie
doch den Tod vor, da Sie mit Verzich-
tung auf Ihr Gelübde und auf Ihr Kleid
sich retten konnten?« Dies sagte er mit
bewegter herzlicher Stimme. Das Mäd-s 

s chen schwieg lange, dann richtete sie den
Blick empor, aus dem glühende Frömmig-
keit sprach. Sie hatte die Stimme ihres
Besreiers gehört, ohne sie zu verstehenz
und ohne ihn anzusehen, sprach sie: »Gott!

. Dein Wille ist’s, daß ich nicht mehr im
Kloster leben soll: vergönne mir, daß ich
von nun an meine Tage der Pflege armer
Kranken widme.« Wilhelm zerdrückte eine.
Thräne unter den buschigen Augenbraunen
und ließ das Mädchen ziehen. Zwanzig Iahre
später lag er nach der Schlacht bei Leipzig
todtröchelnd in der Ambulance und Maria-
nens Hände hielten seinen zerschmetterten
Kopf, denn sie war barmherzigeSchwester.

—————----s :).::Dis-—-

M i s c e l l e n.
(Originalien.)

Lesegeschmack.

Man sagt die heutige Lesewelt liebt nur geist-
reiche Ertracte, in kurzer, miscellenähnlicher Form.

Ich glaube sie will Vielmehr von allem naschen,
um von zu einem- vollständigen Geistes-Mahle

gehören, nur allein die Leckereien genießen. Sie
will sich nur darum satt essen, ja wohl überessen

ob es gesund ist oder ungesund·, das ist eine
andere Frage. -

 

Eigenheit der Maulbeerbaum-Blätter.
Der Maulbeerbaum (vaki"ogata) ist der ein-

zige Baum, an dem nicht ein Blatt dem andern
ähnelt, was bei allen andern Pflanzen und
Bäumen der Fall ist. Die Aus-und Einschnitte
der Blätter sind so verschieden, als die Physio-

gnomien und Gesichter der Menschen, so daß
nicht eins dem andern ganz ähnelt.

 



 

Zu Kösmdark im Zipser Comitate in Ungarn
ist in dem Mineralien-Kabinett des Herrn Ge-
nesich, ein Goldkorn aus einer Taube, und ein
Stein aus einer Ochsenleber mit Gold angelau-
fen, befindlich

Ursprung der messingenen und zinnernen
Barbier - Becken.

Beide Arten kamen aus Frankreich. Da die
Mund-Arzte und Peruquers beiderseits dorten das
Recht zu barbieren erworben hatten , so mußten
zum Unterscheidungszeichen die ersteren gelbe messin-
gene und die andern weiße Becken von Sinn haben.

—---Idoo---——

Sentenzen.

Alles Angenehme haben wollen zeigt
eine Unwissenheit an, Alles tadeln aber
eine Bosheit.

Wer nicht dulden kann, der ist
schon in dem Dienste der Begierden.

Gott heilet Angst durch Angst, wie
die humoepatischen Aerzte Gift durch Gift.
Jn der größten Noth, erkeimt die nächste
Hülfe.

Geduld und Hoffnung sind die
beste Salbe wenn uns das Unglück brennt.

Das goldene Kalb, leidenschaftli-
cher Weltliebe des Herzens, muß der
Verstand bei Zeiten in der Andachts-
glut verbrennen.

WWV

A n e f d o t e, n.

Ein der Theologie Beflissener, der das
Unglück hatte zu stammeln, hatte sich die Re-
densarten: „wie man sagt,« »so zu sagen--
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sals Einschiebungen bei vorkommendem Wort-
mangelangewöhnt. Bei seinem ersten, aber
auch einzigen Predigt-Versuche in einer der
kleinern Kirchen B—s kam er , wider Er-
warten, während der Predigt nicht« auf sehr
merkliche Weise in Verlegenheitz als er jedoch
zum Schluß das Vater unser beten wollte,
betete er: «Vater unser der Du bist im Him-
mel, wie man sagt, geheiliget werde so
zu sagen, Dein Name« u.s.w.

 

»Ein Maler porträtirte eine Dame-» die
vom Gesichte zwar sehr schön war, aber
etwas mißgestaltete Hände hatte. Als das
Gemälde fertig war, sagte sie zu dem Künst-
ler: »Sie haben meinen Händen mehr als
meinem Gesichte geschmeichelt.« —«Das ist
in der Ordnung-« versetzte der Maler, »die
Hände bezahlen ja auch.«

w...»

Auflösung des Räthsels im vorigen Blatte.
B ro d.
 

Dreisilbiges Räthsel.
Die erste zwar nicht von Stahl und Eisen;
Verwundet dennoch gar manches Herz,

Drum sollte man streng sie stets verweisenz
Erschien’ sie auch unter Lust und Scherz. "
Die beiden andern, flüchtige Wesen -——
Wie oft entzücken sie unser Ohr;

" Selbst ruhmvolles kann man von ihnen lesen
Sucht man des Alterthums Sagen hervor.
Das Ganze aber ist nur ein Namen
Den man bezeichnend oft denen giebt,
Die sich die erste zum Ziele nahmen —
Immer gefürchtet —- selten geliebt.
 

M
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